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Will man mit dem gelungenſten Teil des Bandes beginnen, ſo muß

die Schlußabteilung aufſchlagen Kant iſt ehr ſorgfältig bearbeitet Mit Vor⸗
ſicht und ughei werden die Meinungsverſchiedenheiten der Deutung der
wahren nſi

en des Philoſophen berührt die unausgeglichenen Gegenſätze der
ehre ihren rſachen aufgedeckt allerdings hüllt ſich auch die Kritik m er⸗
teidigungsformen die manchmal mehr — die Bewunderung treuen Ule
als das ſtrenge Gericht unparteii unnachſichtiger

Mit ſichtlichem Intereſſe ird auch die ngli Aufklärung behandelt Da⸗
läßt die allgemeine Kennzeichnung der Aufklärungszeit unbefriedigt. Die

aufbauenden Grundſtoffe treten der Darſtellung ſo ar den Vordergrun
daß die zerſtörenden Kräfte für Zeiträume menſchlicher Geiſtes⸗ und
Kulturarbei ſo ganz verſtändnisloſen Jahrzehnte nicht recht zum orſchein kommen
Das iſt zum eil auf die der philoſophiſchen Arbeit ſeit dem Aus⸗
gang des Mittelalters zurückzuführen Hier äßt die Darſtellung ehr viel zu
wünſchen übrig Die üblichen Einteilungen Wie ſie noch N dieſer Auflage 1  1

erſten und weiten ni auftreten reichen nicht mehr aus und ſtehen nicht
auf der Höhe der

Vor allem müßte Eme der wichtigſten Seiten der philoſophiſchen Frage⸗
ſtellungen ihrer anzhei klarer hervortreten wir meinen die Verengung des
Begriffs der und die Erweiterung des Begriffs der Wiſſenſchaft ſeit
dem 15 Jahrhundert Für Ariſtotele und die Scholaſtik en ſich Philoſophie
und Wiſſenſchaft Nicht als ob die als Urſachenlehre für das ertum
und das Mittelalter mit der überhaupt zuſammenfiele aber jede
ſtrenge Wiſſenſchaft hieß damals Phil

Wenn M zu jener Zeit beſtimmte Wiſſensgebiete nicht zur
rechnete ſo geſchah das nur eil man ihnen überhaupt den arakter der ſtrengen
Wiſſenſchaftlichkeit bſprach wird man der Iteren
Philoſo die pätere, nach beſtimmten Geſetzen entwickelte Wortbedeutung der

zugrunde egen und nur Teil der Wiſſuſchaft des Altertums
Stimmen.
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und des Mittelalters behandeln, der ſich ſeinem Hauptinhalt nach mit dem modernen
Gegenſtand der Philoſophie deckt. Aber beim Übergang zur neueren Zeit iſt

zur Arhei unumgänglich notwendig, den Weg zu ſchildern, der zur
Unterordnung der Philoſophie Unter einen allgemeineren Begriff der Wiſſen⸗
ſchaften und zu einem Einteilungsgrund der philoſophiſchen Teilgebiete
führte teſe Aufgabe iſt zwar m überwegs Neuausgabe erkannt, aber leider
nicht vollkommen ge Allzu einſeitig ird die reine eidung des
oph  en der Theologie betont; das edeute nur einen leinen Teil
der Aufgabe. Auch die Wiſſenſchaft bon der atur und ihrer Einheitlich  E
keit iſt bloß eine Epiſode Um ni weniger wichtig Cre es, klarzulegen, wie

denn kam, daß die ogi und IE, die ielfach nur als Halbwiſſenſchaften
galten, eil ſie nicht durchweg 5„Uum ihrer ſelbſt willen“ betrieben wurden, die
Anerkennung ihrer Sonderrechte durchſetzten. Man müßte eS Schritt für Schritt
verfolgen können, wie die hiſtoriſche, juriſtiſche und empiriſche für ihre
Tatſachen die vollgültigen ren des Namens „Wiſſenſchaft“ eroberten, wie Iim
Zuſammenhang ami die Ausſcheidung des Einzelwiſſens aus dem Bereich der
Prinzipienlehre rfolgte Die Jroße rage iſt, wieweit die Renaiſſancephilo⸗
ſophie ſich dieſen ihren ufgaben gewachſen zeigte Die are eidung wiſchen
Wiſſen und Glauben hat ſie jedenfalls nicht zu vollziehen vermocht. Zunächſt
wurde das ao N noch größer als zur Zeit der verfallenden ola
Die dieſer Niederlage dare eit eingehender zu eichnen

cI bedeutſam iſt der Zuſammenhang dieſer Niederlage mit zwei mächtig
aufſtrebenden Unterſtrömungen, der naturwiſſenſchaftlichen, die im roll
das Iſſen aus Gründen ufwuchs, und der rhetoriſchen, die ein chönes, wahr⸗
ſcheinliches eden über inge und Menſchen zur auptphiloſophie empeln
ollte Der Skeptizismus, en verwickelte Verzweigungen auch in dieſem
neuen Überweg in keiner eiſe lar hervortreten 1, erſtarkte in dieſer Zeit philo⸗
ſophiſcher Unſicherheit

Langſam wurden aber doch drei Hauptgefahren überwunden, die Herrſchaft
der doppelten ahrheit, die Herrſchaft eines reinen Erfahrungswiſſens, die Ver⸗
miſchung bon Wiſſen und Glauben; und gerade aus dieſem dreifachen Sieg
heraus gewann der N Begriff der ie arhei und Geſtaltung.
mne zuſammenhängende Darſtellung dieſer Verwicklungen und Entwicklungen
und ihrer Ergebniſſe vermiſſen wir Iim rundri

Nur eine ausführliche würde die Tatſache verſtändli machen,
daß an Ausgang des Jahrhunderts, trotz der großen Zahl neuer Lehren,
die mit den en philoſophiſchen Überlieferungen gebrochen hatten, der oden
weit geeigneter war als Im erſten Zeitalter der Renaiſſance, Uum alle aus früherer

überkommenen Unklarheiten im Begriff der Wiſſenſcha zu eben

Die Darſtellung um rundri . und iſt wirklich eralte Männer
wie Montaigne und Charron find nicht nach em rau Unter die Skeptiker
einzureihen, ondern er die Oiſchen Ethiker
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Man kam dem ele bedeutend näher durch die endgültige Ufnahme der
ogi und in den Kreis der rengen Wiſſenſcha Auf welchen egen
geſchah das? Antwort darauf erwarten wir der Phi

Die rhetoriſche das Studium des urſprünglichen Textes der Peri
patetiker, die N einſetzenden Unterſuchungen über die Unterſcheidung der wahren
N  deen bon den alſchen, vor allem aber die theoretiſchen Studien über den wiſſen
ſchaftlichen Charakter der ogi verhalfen dieſer zur Ehrenſtellung Noch
eit intereſſanter und einſchneidender iſt der Entwicklungsgang der Er
widerlegt vollkommen die gangbare Auffaſſung als ob die Wiedergeburt des rein

Dietheoretiſchen Geiſtes der wahre Sinn der wiſſenſchaftlichen Renaiſſance ſei
weitverbreitete Anſicht daß die mittelalterliche Zwecken des praktiſchen

und religiöſen Lebens unterſtellt wurde während ſeit dem Beginn der
neueren Zeit die Erkenntnis der Wirklie  el als Selbſtzweck der wiſſenſchaftlichen

erſchien, iſt erxalte und unhaltbar So iemlich das Umgekehrte iſt,
wenigſtens auf dem Gebiete der der Fall eit dem 15 Jahrhundert
ird mehr und mehr das Beſtreben lebendig, die Doppelwelt des Erkennens
und Lebens ſtrammeren Einheit zu verbinden Das zum lück und
zum Sittlichkeitsideal führende Wiſſen nicht wertloſer erſcheinen als die
reim theoret  e ahrhei Seit den Klaſſikern der Scholaſtik arbeitete man an

der Begründung dieſer Einheit Die Neuſcholaſtiker und die wi  en  aftlichen
Größen der Renaiſſance wirkten hier zuſammen mit Descartes und Spinoza,
den boikern des 16 und 17 Jahrhunderts und den ſpäteren Moralphiloſophen
Man ließ ſich ogar durch toiſche und helleniſtiſche Einflüſſe ielfach verleiten,
die geſamte Spekulation auf praktiſche e hinzuleiten, eine Übertreibung,

dem Mittelalter rem geblieben war. teſe Trübung des
reti  er Wiſſenſcha durch das Getriebe des Alltagslebens rief ſpäter lene Reaktion
hervor mit dem mißverſtändlichen chlachtruf „Wiſſen ſeiner elbſt willen  V

Im Anſchluß die Neueinordnung der ogi und rüttelte mo M

der althergebrachten Dreiteilung der theoretiſchen Wiſſenſchaften, der Metaphyſik
Mathematik und Phyſik die aus eimnem dreifachen rad der Abſtraktion abgeleitet
war Konſervative Denker und philoſophiſche Neuerer beteiligten ſich — dieſen
Unterſuchungen Scharfſinnige Gründe eines olina Hurtado Arriaga Oviedo
Vasquez erſchütterten ausgezeichnete Denker darunter Suarez, ſo,
daß ſie nicht mehr nergi die alte Einteilung zu verfechten wagten Das Er⸗
gebnis W eine Erweiterung des Begriffs der Wiſſenſchaft und auch die

Die eſchichte,Auflöſung der Identität der Philoſophie und der Wiſſenſchaft
die uns orliegt erzählt AUns teſe Entwicklung nich Darum bleibt auch die
überaus wichtige Tatſache unberührt daß die philoſoph Syſteme des 16
und 17 Jahrhunderts keinen unmittelbaren maßgebenden Einfluß übten auf die
Neugeſtaltung des egri der Philoſophie Man müßte die tiefer liegenden
Kräfte aufdecken, el keimartig eſen der Wiſſ vorgebilde
waren, den Werkſtätten der neuentſtehenden Wiſſensgebiete
wurden Die Aufmerkſamkeit are unächſt auf die Au  eidung der Mathematik
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aus dem Kreiſe der eigentlichen philoſophiſchen richten eben einer
gewiſſen Mißſtimmung gegen die Mathematik auch V erſten philoſo

en Kreiſen
des 15 und 16., 10 ogar des 17 Jahrhunderts, „weil ſie ihre Sätze nicht
aus dem eſen der Zahlen und geometriſchen Gebilde und darum den
Namen einer Wiſſenſchaf nicht verdiene“ kam doch auch jene wunderliche, aus
alo und den Pythagoreern geſchöpfte Zahlenſymbolik auf, der einige große
Bedeutung beilegten. Aber mit Leonardo da Vinei begann auch ein heißer
am der Freunde der Mathematik ihre Verkleinerer, der damit endete,
daß ihr der Rang einer wahren Wiſſenſchaft unbeſtritten Le daß ihre
Methode für einige Zeit ogar für die philoſophiſchen Unterſuchungen maßgebend
wurde, daß ſie ugleich aber auch als philoſophiſches Fach au  te Als ſie
Im 16 und 17 Jahrhunder in die ngſten Beziehungen zur Naturlehre trat,
＋ ſich der Begriff der Wiſſenſchaft und der Philoſophie ereits dV verſchoben.
Das Einzelwiſſen und die daraus Unmittelbar abgeleiteten Geſetze aus
der Prinzipienlehre, auf nunmehr der ame Philoſophie eingeſchränkt
wurde, ausgeſchieden und ri  eten ſich als ſelbſtändige Wiſſenſchaften ein nen

ſich die Mathematik an. Was Friſcheiſen⸗Köhler über die Grundlegung
der mathematiſchen Naturwiſſenſchaft ausführt ff.), würde ſich ganz anders
abheben, enn e8 ſich auf die Unterſuchung dieſer Bewegungen aufbaute.

Wir mußten hier weiter ausholen, unſer Urteil über die Un⸗
zulänglichkeit der erſten ſchnitte des Überweg einigermaßen begründen
ami ſoll natürli die gewaltige Arbeit, e. Dr Friſcheiſen⸗Köhler an die
Bearbeitung gelegt hat, in keiner eiſe verkleiner werden. Der and
wurde umgegoſſen und, ſoviel wie möglich, gleichmäßig umgearbeitet; die an
den verlegte Bibliographie iſt gut rgänzt Nur egrüßen kann man es,
daß erwegs kritiſche Anmerkungen geſtrichen wurden. Wären doch auch einige
ungerecht ſcharfe orte, die um vornehmen Ton des erkes nicht paſſen m
egfall gekommen! Man darf bom Bearbeiter nicht fordern, daß er alle tlo⸗
ophen, deren re ET darlegt, glei kennt Darum will auch ni
agen über die vielen ücken, die mir un der Schilderung des Entw

wicklungs⸗
ganges inoza aufgefallen ſind. Ein rundri kann die Einzelforſchung nicht
einfach erſetzen. Um ſo mehr muß die Notwendigkeit betont werden, ähnliche
allgemeine, tief eingreifende Richtungen und Bewegungen, wie ſie oben angedeutet

Den Unwillen die Mathematik chöpfte man aus Sextus Empiricus,dem Prokliſchen Kommentar 3zUm erſten Buch Euklids, aus einigen Außerungen
des Averroes und Alexanders von Aphrodiſias, 1a aus Platos ſiebentem Buch über
den Q Vgl. Pico von Mirandula, Opera (ed Veneta Conelusiones
de mathematicis 1—6, 158 (b) Joh Frane Pico, De examine doctrinae Vvanitatis
gentium 3, 61 Campanella, Universae Philosophiae partes 3, libri
(Paris Opp 1 5, 14 art. und 2, art 1—4; Bened Pererius'
De communibus omnium naturalium principiis et affectionibus Ubri
(1588) 1, 12, ff. 7 Fr Baco, Opp (1665) De dignitate et augmentis
Scientiarum 3, 6,
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wurden, ausführlich ſchildern So vermiſſen wir auch einen eigenen,weitausholenden ni über le ethiſch⸗politiſchen en des 17. Jahr⸗under in ihrem erden und ihrem Zuſammenhang; gerade ſie geben dem
Zeitraum einen Teil ſeiner arbe und ſeiner Geſtalten teſe ewegungiſt als Ganzes im rundri überſehen. Darum werden unbegreiflicherweiſePhiloſophen wie Du Vair und Balthaſar Gracian die auf ihre Zeitgenoſſeneit größeren Einfluß en als Dutzende anderer bei Überweg erwähnter, nichteinmal enannt.

Um dieſen Forderungen zu genügen, braucht man nicht Perſonen und Sy⸗ſt auseinanderzureißen und alles auf der der Gedanken aufzubauen.Man kann te gewi richtige Überzeugung hlers teilen, „daß die
philoſ

iſche Gedankenbewegung der neueren Zeit viel verſchlungener, viel ſtärker
von mannigfach ſich kreuzenden und einſchränkenden metaphyſiſchen und religiöſenotiben eſtimm iſt, als ſyſtematiſche bon den Problemſtellungen unſerer Tageausgehende Interpretationen und Konſtruktionen eS erſcheinen aſſen“ VII)Man darf die Unmöglichkeit ugeben, „das anze als einen gradlinigen Fort
gang 3u irgendeinem abſchließenden Standpunkt hin begreifen“ VIII).Daneben dürfte n aber einen ſtrammeren Zuſammenhang des Denkens und
der philoſophiſchen Arbeit, die Macht der Überlieferung, den Nſchluß an die
Vergangenheit ſtärker berückſichtigen als der Verfaſſer

Auch iſt die des 15 und 16 Jahrhunderts noch viel zu einſeitigeingeſtellt auf eine ethe von Männern, die mehr Schöngeiſter als en
*. mehr mit der Einbildungskraft als mit dem Verſtand arbeiteten, währendviele außerordentlich leſe und gründliche Denker nUur deshalb unerwähnt bleiben,eil kein Lehrgebäude ſchufen Auch das iſt ein angeliellei ird das ausgebreitete Wiſſen und die große Arbeitskraft Friſcheiſen⸗Köhlers In einer Auflage das alte, unhaltbare Schema, das die
hiloſophiegeſchichte des 16 und 17 Jahrhunderts noch immer err ent
en ſprengen Stanislaus v. Dunin⸗Borkowski
Der Staat 11 Seinen Beziehungen ZU Sittlichen Ordnung5ei Thomas VO Aquin. Hine Staatsphilosophische Unter-—

suchung VOI Dr Wilhelm Müller. Beiträge ZUT Geschichte
der Philosophie des Mittelalters, herausgegeben VOII Baeumker.
Band XIX  7 OTt 1 80 XII 98) Münster 1916, Aschen-
dorff 3.50

„Von allen Lehrpunkten des thomiſtiſchen Syſtems hat wohl keiner die Aufmerkſamkei auch nichtkatholiſcher ſenſchaftlicher Kreiſe un ſolchem Maße be
anſpru wie die Geſellſchafts⸗ und Staatslehre des Aquinaten. Man hatnämlich die Wahrnehmung gemacht, daß die Staatstheorie des Aquinaten kein

Gracians Aphorismen Über 1e Weltklugheit ſind eit bedeutender als La
Rochefoucaulds und Vauvenargues' Maximen. Du Vairs Trait6 de la constanee
erlebte in 50 Jahren bis 1641 mehr als nfzehn Auflagen.


